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Urx. 5. Halle a. 5., den 1. März 1914. 21. Jahrgang

„Du haſt uns an die
Waxenhäuſer verkuppelt.“
Dieſe bittere Wahrheit bekam der Gewaltige des

Deutſchen Metallarbeiterverbandes in Berlin, Genoſſe
Cohen, von erregten Arbeitern zu hören, als er es
unternommen hatte, den Weihnachtsengel zu mimen.
Unter großem Tamtam und Bumbum hatte der ge
wannte Verband Sammelliſten herumgehen laſſen; von
den Eingängen ſollten die Arbeitsloſen eine Weihnachts
beſcherung abbekommen. Wie aber mit dieſem Gelde
gewirtſchaftet wurde, bezw. wie das Geld verteilt wurde,
das iſt zu intereſſant, als daß man nicht einer weiteren
Oeffentlichkeit den Genoſſen Cohen als Weihnachtsmann
vorſtellen ſollte. Einer dieſer enttäuſchten Arbeitsloſen
hat ſeiner Erbitterung in einem „Eingeſandt“, das in
dem Organ der roten Lokaliſten abgedruckt wurde,
folgendermaßen Luft gemacht:

Eine Weihnachtsbeſcherung in Berlin.
Verträum die Zeit, verlern' das Denken
Und mache ſtets ein Schafsgeſicht;
Laß dich von jedem Ochſen lenken,
Und wenn er ſtößt, dann muckſe nicht!

Anſehnliche Summen wurden durch Beiträge von
Partei und Gewerkſchaftsinſtanzen aufgebracht. Auch
die Liſtenſammlungen unter der Arbeiterſchaft ergaben
einen anſehnlichen Groſchen.

Ueber 200 000 Mark ſtanden der Gewerkſchafts
kommiſſion zur Verfügung, um den Arbeitsloſen eine
kleine Weihnachtsfreude zu bereiten.

Ich will nun gar nicht davon ſprechen, daß es ihr
eigenes Geld iſt, das ſie jetzt als Geſchenk erhalten.
Hier ſoll nur kurz erzählt werden, wie dieſes Weih
nachtsgeſchenk im Verbandshauſe des Deutſchen Metall
arbeiterverbandes ausgeteilt wurde.

Alſo die Verteilung beginnt. Einige Unverheiratete
treten an den Schalter, ſie erhalten 8 Mark in bar.
Vergnügt ſchmunzelnd treten ſie ab, es ſind Wiſſende;
eine harmloſe Schadenfreude glänzt auf ihren Ge
ſichtern, ſie ahnen, was jetzt kommt. Die Verheirateten
bekommen nämlich wie zur Strafe dafür, daß ſie
ein Weib genommen und das eminent ſtaatserhaltende
Geſchäft der Kindererzeugung betreiben einen
Bon über den Wert von 8,80 Mark, für den ſie in
den Warenhäuſern Wertheim, Tietz und Jandorf
Waren entnehmen dürfen. Kaum waren ein paar
Dutzend Bons ausgegeben, da brach ein Entrüſtungs
ſturm los. Ein ungeheurer Tumult erfüllte den Raum,
zwanzig bis dreißig Mann drangen in das „Aller
heiligſte“ (Cohens Bureau):

„Du haſt uns an die Warenhäuſer verkuppelt!“
Unter vielen kaum wiederzugebenden Schmeichel

worten warfen nicht wenige ihre Bons zerriſſen dem
Gewaltigen vor die Füße und traten darauf herum.
Die drohende Haltung der „Beſchenkten“ flößte Cohen
Mut ein, und couragiert, wie er immer iſt, floh er
ins Nebenzimmer und ſchloß ſich ein. Eine Kommiſſion
von Politikern, Reichsboten und Stadtverordneten war
zur Geſchenkverteilung erſchienen, um ſich an der
Freude der Beſchenkten zu erfreuen. Sie waren zur
rechten Zeit gekommen, mitten in den Tumult hinein.
„Wirkliche Weihnachtsſtimmung!“ ſagte einer, und ein
vielſagender Blick ſtreifte ſeine Umgebung. Was hat
ſich die Weihnachtsgeſchenk- Kommiſſion eigentlich ge

dacht? Sind die Verheirateten moraliſch derart
minderwertig, daß man ihnen ſo deutlich eine Vor
mundſchaft aufdrängt? Oder wiſſen die mächtigen
Herrſcher der Zentralverbände genau, daß ſie ihren
arbeitsloſen Mitgliedern ſelbſt das letzte, was dieſe
Beſitzloſen noch beſitzen, das Ehrgefühl, ungeſtraft an
taſten dürfen Merken die alſo Genasführten und
verhöhnten Hungernden nicht, was ſie als Mitglieder

der „Mondernen Arbeiterbewegung“ darſtellen? Nein,
ſie merken, ſie fühlen es nicht. Der Schrei der
Empörung verhallt. Und morgen ſchon iſt der Alltag
da mit Diſziplin und Unterordnung. Dann iſt's
Weihnacht. Fritz Grieger.

„Du haſt uns an die Warenhäuſer verkuppelt.“
An dieſem Ausrufe bleibt man unwillkürlich haften,
wenn man dieſe ſeltſame Beſcherung mit Bons für
die Warenhäuſer etwas eingehender überlegt. Dieſe
ſonderbaren Beziehungen zwiſchen Sozialdemokratie
und Großkapital laſſen allerhand Vermutungen auf-
kommen, zu deren völliger Gewißheit verflucht wenig
fehlt. Man kann beinahe ſagen, daß die Sozialdemo
kratie nur von dem Mangel an gerichtsſicheren Be
weiſen lebt

Halle.
Zum Tode verurteilt

wurde der Verbrecher von Braunlage. Und wenn die
Verbrecher noch ſo ſchlau zu Werke gehen, gefaßt
werden ſie ſtets, ſogar Sternickel. Da muß man ſich
aber fragen, warum faßt man die jüdiſchen Mörder

gen Himmel. Ueber ſolche Mordtaten wächſt ſehr
ſchnell Gras.

Ritualmorde, Unſinn, lieber Leſer, gibts ja gar
nicht, ſo behaupten die freiſinnigen Scherenritter, ein
Ritualmordprozeß, wie der letzte in Rußland wurde
von der SaaleZeitung als beſchämendes Schauſpiel
genannt.

Auffallend iſt und bleibt es, daß für die Ritual
mörder ſofort die geſamte jüdiſche Nation mit einem
Geſaires in der Preſſe ſich ins Zeug legt, Gelder
ſammelt, ſtatt einfach das Ergebnis des Prozeſſes ab
zuwarten. Die Juden ſetzen Himmel und Hölle in
Bewegung für die verfolgte jüdiſche „Unſchuld“, machen
für den Ritualmörder Stimmung und beſtürmen die
bekannten „Kapazitäten“ der Welt um „Gutachten“
für den Angeklagten und gegen Staatsanwalt und
Richter. Ganz wie während der Dreyfußkampagne
und während des Konitzer und Polnaer Prozeſſes.
Durch das Geſaires läßt ſich der deutſche Michel nicht
aus ſeiner humanitätsduſeligen Ruhe bringen, es wird
vielmehr Mitleid für die Juden bei ihm erweckt und
Juda hat ſeinen Zweck erreicht.

Aus Angſt vor den lieben Juden ſteckt man deutſch
denkende und deutſch fühlende Redakteure auf ein Jahr
ins Loch, den jüdiſchen Mörder aber läßt man des
lieben Friedens wegen laufen, damit auch der deutſche
Michel nicht aus ſeinem Traum erwacht.

Denjenigen, die die Juden als ein auserwähltes
Volk anerkennen wird das Gutachten des Sachver
ſtändigen, Pſychiaker Sikonski im Polnaer Prozeß,
etwas ſtark auf die Nerven fallen, auf der anderen
Seite aber wird es die Geblendeten ſehend machen.

Der Sachverſtändige ſieht in dem Mord einen Akt
der Raſſenrache einer

„Vendetta der Söhne Jakobs“
gegen Subjekte einer anderen Raſſe und meint, die

Wahl von Opfern im Kindesalter und die Blutent
ziehung wieſen möglicherweiſe auf einen religiöſen Akt
hin. Die Profeſſoren der geiſtlichen Akademie in
Kiew und Petersburg Hlagelew und Treizki verneinten
unter Berufung auf die Lehren der Bibel und des
Talmuds die Möglichkeit dieſes Gebrauchs von Menſchen
und insbeſondere von Chriſtenblut durch Juden. Da
gegen iſt der katholiſche Geiſtliche Mag theol. Pranaitis

der Anſicht, daß bei den Juden das ſogenannte „Blut
dogma“ exiſtiere. Alle Rabbinerſchulen würden, unge
'achtet ihrer Meinungsverſchiedenheiten in verſchiedenen

nicht? Noch ſchreit das Blut des Gymngſiaſten Winterin Konitz, ſogar in Rußland eines Schettopfers

Fragen, durch den Haß gegen Nichtjuden geeint, die
der Talmud nicht mal für Menſchen, ſondern

„für Tiere in Menſchengeſtalt“
halte. Dieſer Haß gegen Nichtjuden erreiche ſeinen
Höhepunkt im Haß gegen Chriſten. Dieſes Haßgefühl
ſei der Ausgangspunkt der vom Talmud erteilten Er
laubniſſe, ja ſogar Weiſung,

Nichtjuden zu töten.
Mag. Pranaitis bezieht ſich dabei auf eine Schrift des
Mönchs Neephit, eines zum Chriſtentum übergetretenen
jüdiſchen Rabbiners, der ausführt, die Juden brauchten
Chriſtenblut, das ſie dem ungeſäuerten Brot beimiſchen.

Es kommt Oſtern, deutſche Eltern, beſchirmt eure
Kinder vor Ritualmördern!!!

Jn der faulen Zeit
legen ſich die Arbeitsloſen aufs „Fechten“. Als wir
einen fechtenden „Handwerker“ an die Polizei ver
wieſen, meinte er, das ginge nicht, dann könne er nicht
mit wählen. Fritze Kuhnert geht den Fechtbrüdern
ſonach über den hungrigen Magen. Darum Taſchen
zu, mögen ſich die roten Kerle an die Millionennach
laſſenſchaft ihres Parteipapſtes Bebel wenden.

Noch ſteht unſere deutſche Zigaretteninduſtrie mitten
in dem ſchweren Kampfe gegen den engliſch amerikaniſchen
Tabaktruft, der ſein Spiel in Deutſchland noch lange
nicht verloren gibt. Noch iſt der Ausgang dieſes ge
waltigen Ringens nichts weniger als entſchieden und
ſchon taucht eine neue Truſtgefahr auf, die ebenfalls
von engliſcher Seite droht und unſerer ſo ſchnell empor
geblühten Margarine Jnduſtrie bereits recht böſe
zuſetzt.

Zur Frage der öffentlichen Lebensverſicherung-
Jn dem Provinzialausſchuß der Provinz Hannover

wurde am 9. Februar der Bericht des Generaldirektors
der landſchaftlichen Brandkaſſe über die Wirkſamkeit
der öffentlichen Lebensverſicherung im Jahre 1913 zur
Kenntnis genommen. Es wurde der Beſchluß gefaßt,
der Errichtung einer eigenen Lebensverſicherungsanſtalt
auf Koſten der Provinz z. Z. nicht näherzutreten.

Desgleichen hat auch der Provinzialausſchuß der
Provinz Weſtfalen am 2. Februar den Beſchluß gefaßt,
der Gründung einer ſolchen Anſtalt z. 3. nicht näher
zutreten.

Die Liebliugslektüre der Frau, die ſtandes
amtlichen Nachrichten, wird nicht mehr veröffentlicht.
Für beſtimmte Geſchäftsleute iſt dies unangenehm.

Der frühere Bürovorſteher E. Streifer iſt wieder
einmal auf ein Jahr drei Monate unſchädlich gemacht
worden. Der Fleiſchermeiſter wird wohl nun einſehen,
daß man ſich nicht an ſolche Pfuſcher wenden ſoll, es
gibt in Halle Rechtskonſulenten, die unter Kontrolle
des Jnnungsvorſtandes ſtehen, denen der Fleiſchermeiſter
ſich anvertrauen kann. Streifer hat noch mehr auf
dem Kerbholze.

Ein krummer Judenbengel ließ am Sonntag
Nachmittag 33 Uhr unſeren Hauswirt ans Telefon
rufen, dem er erzählte er ſei Kriminalbeamter und
möge dem Verleger der Reform mitteilen, das Ankleben
von Zetteln zu unterlaſſen, andernfalls er Anzeige er
ſtatten werde. Der Wirt verlangte Nennung des
Namens, dazu war der freche Judenlümmel zu feig.
Wie es ſcheint, haben Antiſemiten wieder einmal Marken
angeklebt Kauft nicht bei Juden und da glaubt
der Judenlümmel, den Verleger der „Reform“ dafür
verantwortlich machen zu können. Wenn der Platt
füßler nicht zu feig wäre, hätte er ſich Auskunft in
unſerem Büro geholt, der Verleger iſt kein Freund von
Knoblauch, er frißt auch keinen Juden. Die anti
ſemitiſchen Markenkleber ſehen aber, daß ihre Tat den
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Zweck erreicht, die Juden zu ärgern, aber nicht den,
daß Chriſtenweiber aus den Judenläden fernbleiben.
Es wäre ſonach weit beſſer, die Marken Kauft nicht
bei Juden würden den Chriſtenweibern auf die
Stirn geklebt.

Wegelin C Hübner, Akt. Geſ., hier. Der
Rohgewinn iſt im vergangenen Geſchäftsjahre von
895 632 Mk. auf 794 925 Mk. und der Reingewinn
von 576 870 Mk. auf 433 927 Mk. zurückgegangen.
Jnfolgedeſſen ſchlägt die Verwaltung der Geſellſchaft
9 Proz. Dividende, gegen 12 Proz. im Vorjahre vor.

Aus Haßz gegen die Berliner Schutzleute
wärmen die jüdiſch nationalen Berliner Blätter wie
die. „Morgenpoſt“, das „Berliner Tageblatt“ und der
„Vorwärts“ und deren Ableger immer wieder die An
gelegenheit der Witwe Hermann auf. Letzten Donners
tag hielten es die genannten jüdiſch nationalen Blätter
für angebracht, mitzuteilen, daß in der Entſchädigungs
klage der Witwe Hermann ein Lokaltermin anberaumt
ſei. Es iſt gut, ſich den Sachverhalt des Falles Her
mann ins Gedächtnis zurückzurufen. Bei den Straßen
ſchlachten, die im Herbſt 1910 die Sozialdemokratie
mit Hilfe der Berliner Zuhälter in Moabit gegen
unſere braven Berliner Schutzleute veranſtalteten, wurde
auch ein Gelber namens Hermann erſchlagen. Obgleich
die Sozialdemokratie in dieſem Hermann, weil er ſich
nicht rot organiſieren wollte, ihren verhaßten Feind
ſah, wurde nach dem Tode dieſer ſelbe gelbe Hermann
zum ſozialdemokratiſchen Märtyrer- und Heiligen be
fördert. Ein jüdiſcher Rechtsanwalt, das „Berliner
Tageblatt“ und der „Vorwärts“ nahmen fich des
Falles Hermann an, weil er ein ſo herrliches Agitations
futter abgab. Oder taten ſie es aus Menſchenfreundlich
keit? Die Frage macht uns lachen. Hat man ſchon
jemals gehört, daß ſich die Sozialdemokratie für einen
Arbeitswilligen in Unkoſten geſtürzt hätte Der ſozial
demokratiſche Parteivorſtand hat ſogar 2000 Mark Be
lohnung für denjenigen ausgeſetzt, der ihm den Namen
des Schutzmannes mitteilt, der den Hermann erſchlagen
hat. Die Lute, die den Fall Hermann aufrollten und
jetzt weiter betreiben, ſind lediglich Juden, und das
Motiv ihrer Handlungsweiſe iſt lediglich der Haß gegen
die Berliner Schutzleute, die weiter nichts als ihre
Pflicht taten.

„Siegfried“ und Parſifal.
Siegfried hat keine Freude an ſeinem Bruder

Parſifal. Das heißt der „Siegfried“ in Anführungs
ſtrichen, der anſonſten auf den Namen Jacobſohn hört
und bei Sudermann und Blumenthal überaus beliebt
iſt, dagegen nicht nur mit Leſſing, ſondern auch mit
Wagner auf dem Kriegsfuße lebt. Siegfried war alſo
im Parſifal und findet daß das Lebenswerk Richard
Wagners ganz gemeiner Schwindel ſei. Er hat ſich
ſträflich gelangweilt, „verſchärft durch Widerwillen“.
Er führt dieſe ſeine Empfindung auf die Einfallsloſig
keit des „Verfafſers“ zurück. Ein altgedientes Bühnen
genie“ täuſche „durch Weihrauch eine Flamme vöor, die
ausgebrannt“ ſei. Er „ſchmarotze“ an dem Ritus der
katholiſchen Kirche; es mache aus Orgelton und Glocken
klang ein Kuliſſengetöſe; es hiſſe Monſtranzen an
Theaterſtangen auf; es reiche den Blutnapf Chriſti
als Beleuchtungsrequiſit herum. Zum Schluſſe nahe
vom Himmel eine Taube aus Papiermachéè, woraus
überhaupt die ganze Dichtung ſei. So geht es fort.
Hanslick, LudwigeCohn, Jacobſohn die alte Skala.
Wäre es nicht doch beſſer geweſen, den Parſifal in
Bayreuth zu laſſen

Die Badedirektion des Nordſeebades Borkum hat
beſchloſſen das „Berl. Tgbl.“ und den „Simpliziſſimus“
nicht mehr in der Leſehalle auszulegen. Borkum
wird infolgedeſſen in dieſem Sommer geradezu über
füllt ſein.

„Köln. Ztg.“ Jnſerat: „Heirat. Habe 10 kath.
Damen bis zu 1 Millionen, Güter bis zu 600
Morgen, Hotels, Gaſtwirtſchaften für Herren zum
Heiraten. C. Ruhoff, Lage in L.“ Guten Appetit!

Wer kauft
Nicht nur alte Hoſen und baumwollene Unterkleider

haben ihren Preis und werden auf öffentlichem Markte
verhökert, auch Amtsrichter werden ausgeboten und
finden zu beſtimmten Preiſen Abnehmer. Der Unter
ſchied iſt nur der, daß ein Titel entſprechend höher
bewertet wird, als etwa eine alte Hoſe, die direkt in
die Lumpen wandert. Zu feſtem Preiſe bietet ſich im
„Dresdener Anzeiger“ folgende Ware an:

Amtsrichter,

Dr. jur., Reſerveofftzier, Ende 30er, ſchlanke Er
ſcheinung, kath., durchaus ehrenhafter und ſolider
Charakter, geordnete Verhältniſſe, ſucht auf dieſem
Wege eine paſſende Lebensgef. mit 100 000 bis
150 000 Mark Mitgift. Werte Damen oder deren
Eltern bel. Adr., evtl. mit Bild, vertrauensvoll unter

niederzulegen. Strengſte Diskretion zu
geſichert. Anonym u. Vermittl. zwecklos.

Ein ſolches Handelsobjekt kann füglich nicht als
er ſonderliche Zierde unſerer Richterwelt angeſehen
werden.

Das Emaille Wanderlager iſt von der Gr.
Steinſtraße nach dem Steinweg verlegt. Iſt dagegen
nichts zu machen oder geht der Veranſtalter mit der
Schornſteinsfegergattin von der Anſicht aus, daß der
artige fliegende Warenlager zur Hebung des Fremden
verkehrs beitragen? Wir behaupten, derartige Wander-
lager dienen eher zum Ruin der reellen Geſchäfte, die
die Steuern aufzubringen haben.

Bekanntmachungen
der Rechtskonſulenten-zJnnung für die Provinz

Sachſen, Thüringiſche Staaten und das
Herzogtum Anhalt.

Ermahnung!

9 Die Herren Kol-S 77 legen ſollen ſich ſtets
Z vor Augen halten,

daß die Jnnung nur
S vorwärts kommen
kann, wenn in allen
ihren Gliedern ein

S ſtetiges Arbeiten, ein
S unaufhörliches Vor

wärtsſtreben ſich be
z merkbar macht.

Mehr Mitarbeit!

Betrug beim Verkauf eines Handwerksbetriebes.
Ein kleiner Handwerker verkaufte ſein Grundſtück,

auf dem ſich ſein mit einer Werkſtatt verbundenes
Ladengeſchäft befand. Er hatte dem Käufer erklärt,
daß ſein jährlicher Umſatz 10 000 Mark betrage, und
durch dieſe Erklärung war der Kaufliebhaber veranlaßt
worden, ſich zu dem Erwerbe des Grundſtücks zu ent
ſchließen. Es ſtellte ſich nun aber heraus, daß der
Umſatz von dem Verkäufer viel zu hoch angegeben
worden war der Käufer behauptete, jener könne
höchſtens für 8000 Mark jährlich umgeſetzt haben
und das gab dem Käufer Grund, den Kaufvertrag
wegen argliſtiger Täuſchung anzufechten.

Die beiden erſten Jnſtanzen hatten die Klage ab
gewieſen, es ſei nicht dargetan, daß der Beklagte ſeine
Angabe über die Höhe des Umſatzes bewußt wahrheits.
widrig gemacht habe Es ſei auch anzunehmen daß
der vertraglich vereinbarte Kaufpreis ohne Rückſicht
auf die Höhe des Umſatzes dem wirklichen Werte des
Grundſtücks entſprochen habe. Um eine abſichtliche
Täuſchung anzunehmen, müßten beſondere Umſtände
vorliegen, aus denen ſich ergebe, daß dem Beklagten
darum zu tun geweſen ſei, ſich des Grundſtücks mitſamt
dem Geſchäft auf jeden Fall baldmöglichſt zu entledigen.

Der Kläger hatte noch beſonders betont, daß der
Verkäufer, um ihn zu täuſchen, nachträglich Eintrag
ungen in die in Betracht kommenden Abſchnitte ſeiner
Geſchäftsbücher gemacht habe, und hatte einen dies
bezüglichen Beweisantrag geſtellt. Indeſſen hatte die
Vorinſtanz dieſen Antrag mit der Bemerkung abgelehnt,
daß auch, ſelbſt wenn dieſer Beweis durch Sach
verſtändige erbracht würde, die Täuſchungsabſicht nicht
für feſtgeſtellt erachtet werden könnte.

Das Reichsgericht hat jedoch dieſe Entſcheidungen
aufgehoben. Zum Begriff der argliſtigen Täuſchung,
ſo meinte der höchſte Gerichtshof gehört nicht die Ab
ſicht oder das Bewußtſein der Vermögensbeſchädigung,
es genügt vielmehr ſchon das Bewußtſein daß der
andere ohne die Täuſchung den Vertrag nicht oder doch
nicht zu den vereinbarken Bedingungen geſchloſſen
haben würde. Da feſtgeſtellt iſt, daß jene unrichtige
Angabe des Beklagten für den Kläger der beſtimmte
Beweggrund zum Abſchluſſe des Kaufvertrages ge
weſen iſt, ſo hätte die Notwendigkeit der Prüfung
nahegelegen, ob dies dem Beklagten nicht bewußt ge
weſen iſt. Dieſer Prüfungspflicht durfte ſich der
Vorderrichter nicht ſchon deshalb entziehen, weil er es
für möglich hielt daß der Beklagte bei ſeiner Berech
nung von falſchen Grundlagen ausgegangen ſein könne.
Ein ſolcher Jrrtum könnte jedenfalls als ein gutgläubiger
nicht angeſehen werden, wenn dem Kläger der Beweis
gelänge, daß der Beklagte nachträglich Eintragungen
in ſeine Bücher gemacht hat. Dieſer Beweisantrag
durfte nicht abgelehnt werden; denn es liegt die Möglich
keit ſehr nahe, daß damit der Zweck abſichtlicher Fälſch
ung der Bücher erwieſen wird, was einen Schluß auf
die bereits vor dem Vertragsſchuß vorhandene Argliſt
erlauben würde.

g Rechtsanwalt Juſtizrat Morsbach in Bonn
wurde am 4. Februar er. wegen Untreue zu 6 Wochen
Gefängnis verurteilt.

8 Streikende Rechtsauwälte. Wie aus Rom
gemeldet wird, iſt in verſchiedenen Städten Italiens
ein Streik der Rechtsanwälte ausgebrochen, der ſich
vorausſichtlich auf ganz Jtalien ausdehnen wird. Die
Vereinigung der Anwälte hat Montag eine große Ver
ſammlung in Florenz abgehalten und beſchloſſen, alle
Anwälte, die der Vereinigung angehören, aufzufordern,
vom Freitag ab zu ſtreiken. Der Grund des Streiks
liegt in dem Proteſt der Anwälte gegen das lange
Arbeiten der Gerichtsbehörden und der Reform des

Gerichtsverfahrens, das nach Anſicht der Anwälte voll
kommen überflüſſig ſei.

Einen unglaublichen Fall von „Notwehr“, den
man am liebſten nicht für wahr halten möchte, berichtet
die „M. Poſt aus Jngolſtadt. Danach hat ein
dortiger Oberleutnant gegen das Dienſtmädchen ſeines
Hausherrn, das die Familie des Oberleutnants eine
„Brut“ uſw. beſchimpft hatte, blank gezogen und
zweimal mit dem Säbel auf das wehrloſe Ding los-
gehauen, anſtatt den Fall nach Recht und Geſetz vor
dem Zivilgericht zum Austrag zu bringen. Auch gegen
die Frau des Dienſtmädchens, die ſich in den Streit
miſchte und ſich ihres Dienſtmädchens annahm, wurde
er tätlich und verletzte ſie mit dem Säbel an den
Händen. Auf erfolgte Anzeige wegen Mißhandlung
wurde der Oberleutnant vom Kriegsgericht in Jngol
ſtadt zu 45 Tagen Feſtung verurteilt; er legte aber
Berufung beim Oberkriegsgericht in Nürnberg ein, das
ihn freiſprach, weil er in Notwehr gehandelt
habe. Hingegen wurde wegen Beleidigung des
Oberleutnants vom Amtsgericht Jngolſtadt das Dienſt
mädchen zu 10 Mark und deſſen Herrin zu 50 Mark
verurteilt. Dieſes Urteil wurde auch vom Landgericht
Eichſtätt beſtätigt. Ein Kommentar hierzu ſei beſſer
ungeſchrieben.

Was iſt Wucher
Jm Auguſt 1912 war der Briefträger L. infolge

ſchwerer Krankheitsfälle in ſeiner Familie in Geld
verlegenheit geraten. Um ſich aus ſeiner mißlichen
Lage zu retten, erließ L. eine Annonce, in der ein
Beamter von einem Selbſtgeber ein Darlehen ſuchte.
Darauf meldete ſich ein Händler R., der ſich erbot,
ihm ein Darlehen von 80 Mark gegen einen Wechſel
und eine Zeſſion auf ſein Monatsgehalt zu geben.
Das Geſchäft kam auch zuſtande. L. erhielt gegen
Monatswechſel in Höhe von 80 Mark nur 68 Mark
ausbezahlt. Am Fälligkeitstage wurde ein neuer
Wechſel über 90 Mark gegen Rückgabe des alten aus-
geſtellt, worauf L. 12 Mark zahlen mußte. Dieſe
ſchöne Manipulation wiederholte ſich allmonatlich bis
April 1912, ſo daß L. für erhaltene 68 Mark insge
ſamt 96 Mark gezahlt hatte und obendrein noch den
Wechſel über 80 Mark einlöſen mußte. Vor Gericht
erklärte der biedere Geldmann, L. habe ihm nur geſagt,
daß er das Geld benötige, weil er ſeine Frau aufs
Land ſchicken wolle. Auch ſei er nicht Selbſtgeber
geweſen, ſondern er habe den von L. akzeptierten
Wechſel indoſſiert und bei dem Geldgeber diskontiert.
L. ſei mit 10 Prozent Damno und 5 Prozent für ſeine
Bemühungen einverſtanden geweſen. Der edle Wohl
täter wurde daraufhin freigeſprochen. Was iſt
nun Wucher?

Das arme Gericht
„Das Gericht wolle erkennen der Beklagte. ſei

ſchuldig, mir die von mir für ihn an die in dem von
ihm zur Bearbeitung übernommenen Steinbrüche be
ſchäftigt geweſenen Arbeiter vorgeſchoſſenen Arbeits
löhne Erſatz zu leiſten.“ So lautet das Klagebegehren
eines Rechtsanwaltes aus jüngſter Zeit. Das arme
Gericht, das aus dieſem Fürdievonmirfürihnandieindem-
vonihmkauderwelſch klug werden muß! Am richtigſten
wäre es, wenn es dem Rechtsanwalt darauf ſchriebe,
er ſei es der Würde der deutſchen Sprache und der
Würde des Gerichts ſchuldig, ſich für die von ihm an
den für ihn zur Anbringung von Klagebegehren zu
ſtändigen Gerichte anzubringenden Klagebegehren der
Dienſte eines des Deutſchen nicht unkundigen jungen
Peannes zu bedienen, der ihm für das für die von ihm
für ihn für ſeine Kunden in Anwendung zu bringen-
den Schriftſätze erforderliche verſtändliche Deutſch mit
im beſten Sinne wohlgemeintem Rate an die Hand zu
gehen die Fähigkeit und Möglichkeit hätte. Denn es
bleibt dabei: Wurſt wider Wurſt! Und wer mir in
unverſtändlichem Deutſch ſchreibt, der verdient, das ich
ihm mit Gleichen diene.

8 3PO. S 811 Nr. 4. Ein Eisſchrank, eine
Fleiſchmaſchine und eine Fleiſchzerkleinerungsmaſchine
ſind unpfändbar. Der Eisſchrank iſt in jeder Schlächterei
erforderlich, wenn nicht beſonders kühle Räume vor
handen ſind, da in der warmen Jahreszeit das Fleiſch
nur durch Aufbewahrung im Eisſchrank friſch gehalten
und vor dem Verderben bewahrt werden kann. Wenn
aber der Schrank im Sommer unentbehrlich iſt, ſo
verliert er dieſe Eigenſchaft nicht im Winter. Ein
Gegenſtand, der im Betriebe eines Handwerkers regel
mäßig zu gewiſſen wiederkehrenden Zeiten gebraucht
wird, hört mit Ablauf dieſer Zeit nicht auf unentbehr
lich zu ſein, weil er nur vorübergehend benutzt wird.
Der Pfändung ſind nicht nur die unentbehrlichen Werk
zeuge entzogen, ſondern alle nach Maßgabe der bis
herigen Ausdehnung des. Geſchäftsbetriebes für die
perſönliche, wirtſchaftlich nutzbringende Erwerbstätigkeit
durch den Schuldner unentbehrliche Gegenſtände. Ein
Schlächter in der Stadt würde, wenn er die Vermeng
ung und Zerkleinerung des Fleiſches mit Beil und
Meſſer beſorgen müßte, wegen des großen Zeitverluſtes
nicht rentabel genug arbeiten und nicht konkurrenzfähig
bleiben. Er würde ſein Geſchäft in der Art, wie er
es perſönlich betrieben hat, nicht halten können. Die



Ihnen nich mang ollem Publikum über die Straße.“

Maſchinen ſind ſomit zur perſönlichen Fortſetzung un
entbehrlich. (OLG. Kiel 10. 4. 12, DGV3. 1913,
4129.) Vergl. dieſe 1911,7186.

Nah und Fern.
Gewiſſen „hervorragenden Parlamentariern

des Zentrums“ iſt Heil widerfahren. Es wurde
ihnen nämlich wegen des „Eintretens für die religiöſen
und ſtaatsrechtlichen Jntereſſen der Juden“ im Reichs
tage vor kurzem von der in Regensburg erſcheinenden
„Deutſchen Jſrael. Ztg.“ ein feines Fleißbillet aus
geſtellt. Nicht nur in einem Teil der Zentrumspreſſe
fand dann dasſelbe dankbaren Nachdruck, ſondern auch

was for 'ne grauße Ehr' auch die „Jüdiſche
Rundſchau“ in Berlin würdigte es in ſeinen koſtbaren
Spalten und zwar mit der beglückenden Bemerkung:
„Es könnte nicht ſchaden, wenn manche liberale Juden
ſich gelegentlich bei ihrem öffentlichen Auftreten dieſer
Tatſache erinnern.“ Dieſe „manche liberale Juden“
bilden aber im Judentum durchaus die Mehrheit und
ſie haben zudem noch die ausſchließliche politiſche
Führung im Hauſe Jſrael. Sie ſind die grimmigſten
Gegner des Zentrums und auch der katholiſchen Kirche,
ungeachtet der mancherlei Liebesdienſte, welche die be
wußten „hervorragenden Parlamentarier des Zentrums“

zum größten Aerger ihrer Wähler dem Hauſe
Juda Cie. ſchon erwieſen haben. Ueber die
Mahnung der „Jüdiſchen Rundſchau“ werden ſich
dieſegHerrſchaſten vor Lachen ſchüttelnkund ſie werden
auch in Zukunft genau das Gegenteil tun.

Rußland.
Es iſt noch nicht lange her, daß die Judenſchaft

der ganzen Welt wegen der in ruſſiſchen Städten vor
genommenen Pogroms die ärgſten Bannflüche gegen die
ruſſiſchen Machthaber losließ, die die Juden nicht ſo
gewähren laſſen wollten, wie es ihnen angenehm und
bequem geweſen wäre. Nun iſt aber ein völliger
Wechſel eingetreten. Die Juden ſind gute Freunde der
Ruſſen und die erbittertſten Feinde der Polen ge
worden. Die Polen beginnen nämlich nun einzuſehen,
wie unheilvoll der jüdiſche Einfluß für ſie bereits ge
worden iſt und ſie antworten mit einer heftigen
Boykottbewegung, die jetzt zahlreiche Juden dazu
zwingt, Ruſſiſch-Polen zu verlaſſen und das für ſie
gaſtlichere Oeſterreich mit ihrer Anweſenheit zu „be
glücken“. Daß ſich die Polen aber nicht mehr willig
von den ſpekulativen Juden ausbeuten laſſen, hat die
Juden zu Verbündeten der Regierung gemacht. Die
zahlreichen jüdiſchen Jargonblätter in RufſſiſchPolen
haben ſich auf die ruſſiſche Seite geſchlagen was ſie
ſogar äußerlich dadurch zum Ausdruck bringen, daß ſte dem Elend preiszugeben

es ſei eine Schmach für das geſamte Handwerk über
haupt, was man da einem von der Zunft angetan.
Und die Nichtdeutſchen ſchüttelten alle die Köpfe und
ſprachen: „Es iſt doch eine närriſche Nation, das euro
päiſche Volk der Mitte.“

Der Kleinhäusler Steiner in Lauten (Böhmen)
hat in der Lotterie 90 000 Kr. gewonnen und iſt vor
lauter Glück närriſch geworden.

Demonſtrationen gegen deutſche Arbeiter
haben in Genf ſtattgefunden wo gegenwärtig die
Tiſchler ſtreiken. Etwa 1500 Streikende zogen vor die
Hoffmannſche Tiſchlerei, in der Deutſche arbeiteten,
warfen die Fenſter ein und verſuchten das Haus zu
men wobei es zum Handgemenge mit der Polizei

am.
Rumünien. Zur Erinnerung an den „Feld

zug“ von 1913 iſt eine Medaille geſtiftet worden die
den Namen „Medaille der nationalen Begeiſterung“
trägt. Zum Zuhauen iſt es bekanntlich damals für
die Rumänen nicht gekommen, ſondern lediglich bei der
„Begeiſterung“ geblieben, was recht ungefährlich war.

Die franzöſiſche Marineverwaltung als
Alteiſen Geſchäft.

Einen ganz netten Skandal hat die franzöſiſche
Marineverwaltung wieder einmal aufzuweiſen. Vor
zwei Jahren verkaufte der Staat das Wrack des Panzer
kreuzers „Jena“ für 30 000 Franken an den Präſidenten
der Handelskammer von Toulon, Nicolini, der es
wieder an verſchiedene italieniſche Alteiſen Firmen in
Genug weitergab, bis jetzt ſollen bereits für mehr als
300 000 Franken Alteiſen und Stahl von dem Wrack
nach Genua transportiert worden ſein. Bei den Ab
bruchsarbeiten entdeckte man im Kielraum 400 Tonnen
Kohlen im Werte von 800 Franken, die von der
franzöſiſchen Marineverwaltung beim Verkaufe über
ſehen worden waren. Außerdem ſoll noch eine ganze
Anzahl von Kanonenrohren ſowie eine beträchtliche
Menge von Geſchoſſen „vergeſſen“ worden ſein. Bei
der ſranzöſiſchen Marine eröffnet ſich demnach für Alt
eiſentrödler ein reiches und einträgliches Betätigungsfeld.

Die Tragik der W. Wertheim-Pleite.
Der Zuſammenbruch der W. Wertheimſchen Waren

häuſer in Berlin, den wir als ſolchen gewiß nicht be
klagen, hat leider doch auch eine recht tragiſche Seite.
Durch ihn ſind am 1. März nicht weniger als 1250
Angeſtellte (750 in der Potsdamer Straße und 500 in
der Leipziger Straße) ſtellungslos! Was beſagt da
gegen der 20-MillionenVerluſt des Fürſten Konzerns?
Mit großen Verſprechungen hat man ſeinerzeit dieſes

er a St Wir ließ und mit einer Proſtituierten eine Wohnung bezog.

50 jährigen Jubiläum das Allgemeine Ehrenzeichen
bezw. ſolchen Kameraden, die es ſchon beſitzen, das
Kreuz dazu verleihen möchte. Es waäre eine leichte
Aufgabe, daß die Polizeireviere feſtſtellen liefzen, wie
viele Düppel- reſp. Alſenſtürmer in ihren Bereichen
wohnen. Eine ſolche Ehrung würde uns, alten Kämpfern
eine helle Freude an unſerem Lebensabend ſein.“
Dieſe „alten Kämpfer“ machen wahrhaftig recht be
ſcheidene Anſprüche ans Leben. Die „helle Freude
ſollte ihnen „S. M.“ ſchon bereiten, zumal ſie ihm
nichts koſtet und den anderen Leuten nicht wehe tut.

Bei den ſlaviſchen Polen hat das mittelalterliche
Lehnsweſen keinen Eingang gefunden, und daher war
hier der Adel kein Lehnsadel, ſondern Allodialadel,
d. h. der polniſche Adel hatte ſeine rechtliche und geſell
ſchaftliche Bevorzugung nicht durch Uebertragung des
Fürſten, ſondern durch freien unabhängigen. Landbeſitz.
Außer den Adeligen gab es in Polen keine Freien,
außer ihnen keine Landbeſitzer, ſie allein bildeten den
Staat, die polniſche Nation. Dieſer Zuſtand, der im
weſentlichen bis zu dem Untergang des Reiches dauerte,
iſt für die ganze Entwickelung von größter Bedeutung
Der Adel fühlte ſich als die zuſammengehörige Geſamt
heit aller Freien, als ein großes Geſchlecht, ſzlachta,
deſſen homogene Beſtandteile die verſchiedenen Sippen
bildeten. Das aber hatte der polniſchez Adel mit dem
weſteuropäiſchen Lehnsadel gemein, daß ihm die Pflicht
oblag, Kriegsdienſte zu leiſten und Kriegsknechte zu
ſtellen. Dieſe Pflicht indes übte er als ein beſonderes
Recht aus, und das jus militare war immer das
Pendant, zum freien Grundbeſitz.

Neue franzöſiſche Münzen.
Die Republik will mit ihren alten Kupfermünzen

aufräumen, die zum großen Teil noch den Kopf ihres
davon gejagten Kaiſers Napoleon III. tragen. An
Stelle derſelben ſollen neue Nickelmünzen eingeführt
werden, die nach belgiſchem Vorbilde durchlocht ſind. Die
franzöſiſche Regierung hat zunächſt ein Preisausſchreiben
erlaſſen, in welchem für die beſten Entwürfe mehrere
Preiſe bis zu 20000 Frs. ausgeſetzt werden.
Es könnte nicht ſchaden, wenn man auch bei uns dazu
überginge, die Nickelmünzen zu durchlochen; es kämen
dann gewiß weniger ärgerliche Verwechslungen zwiſchen
den 10 und 50-Pfennigſtücken vor, die ſich jetzt
äußerlich ſo ſehr gleichen, daß ſie beſonders bei
ſchlechter Beleuchtung nur ſchwer zu unter
ſcheiden ſind.

Jn Paris gibt es wieder einmalfeinen ekligen
Polizeiſkandal. Der Mittelpunkt der Gaunerei iſt der
Geheimpoliziſt Gaillard, der ſeine Familie im Elend

Er beſaß eine Tochter, die bei einer Schönheitskon-
ſeit dem ruſſiſchen Neujahr das Datum auf den Fach auf dieſen m r e kurrenz als Siegerin hervorging und neben dem Titel
köpfen nicht mehr, wie bisher, nach dem gregorianiſchen, Licht wirft. Es heißt, daß der Aufkauf des W. Wert Königin der Königinnen viele Schmuckſachen von denſondern nach dem julianiſchen Kalender anſetzen. Ferner heimſchen Warenlagers in der Potsdamer Straße durch Sſſige len Lomehnen Preigeichtern erhielt Ihr gar

laſſen die Juden ihre Kinder nur mehr in die ruſſiſchen das Stammhaus ein Werk des Kommerzienrats Bam-

inſchr ä i r i im Jntereſſe des DetailhandelsSchulen einſchreiben und vernachläſſigen ſogar die berger geweſen ſei, der im Intereſſe des De
i jüdi ie füdi und des Mittelſtandes in freundſchaftlicher Weiſei Wegen e e ehe interveniert habe. Der „Konfektionär“ verbucht dieſes den er verhaftete, ſtahl er eine goldene Uhr und Kette.

Darlehen. Das Höchſte leiſtete ſich jedoch das in
Petersburg erſcheinende Judenblatt „Dien“, welches die
ruſſiſche Regierung direkt aufforderte, nach Warſchau
zur Unterdrückung des Judenboykotts einen Murawiew
(gemeint iſt Graf Murawiew, genannt „der Henker Elend abzuwenden. Dabei könnte ihm der „Konfekt.“

von Polen“) zu ſenden. Jedenfalls kann man Ruß-
land zu ſeinem neueſten pejestragenden Bundesgenoſſen
gratulieren.

Juden und Freimaurer ſpielen in Ungarn
die Hauptrolle. Die ganze ſogenannte „Geſellſchaft“
iſt verjudet bezw. gehört der Loge an. Dieſen beiden
Faktoren iſt auch die Regierung untertan. Jn Aus
führung des LogenWillens hat Miniſterpräſident
v. Lukacs bei der Krone die Ernennung des vor
kurzem zum Oberbürgermeiſter von Judapeſt erkürten
jüdiſchen Reichstagsabg. Dr. Heltai zum Mitglied des
Magnatenhauſes durchgeſetzt. Freilich, in Cisleithanien
braucht man ſich über derlei ungariſche Spezifika nicht
allzuſehr zu echauffteren. Dort ſind ſogar noch ſtärkere
Dinge vorgekommen. Hat es doch ſchon in Oeſterreich
Zeiten gegeben, wo ſogar ein Jude Glaſer hieß
der Wackere. Juſtizminiſter war.

Tant de bruit pour une omelette,
Der Oberbürgermeiſter von Breslau hatte bei einem

renommierten Schneider eine Feſthoſe beſtellt; das
Produkt der edlen Bügeleiſenzunft war ziemlich teuer
und fand nur geteilte Bewunderung die einen lobten
den Geſchmack des Oberbürgermeiſters über den Schellen
könig, die andern fanden die Hoſe einfach ſcheußlich
und der Kronpinz eines großen Reiches ſagte ihm
ganz ungeniert: „Nee, hören Sie man, Verehrteſter,
wenn Sie dieſen ollen Bucksking anziehen, gehe ich mit

Darauf verzichtete der Oberbürgermeiſter auf das
Tragen ſeiner Feſthoſe und damit war alles gut. Das
heißt, ſo ganz gut war es eigentlich nicht, denn die
zünftigen und nichtzünftigen Schneider und Schuſter
und Grobſchmiede veranſtalteten allenthalben Proteſt

Meriten zu holen.

Munition auf kinomatographiſche Bilder ſchießen.
Spaß, wird das ein Geknall werden

Dummer Kerll!

Verdienſt gebührend. Vielleicht bemüht ſich im Intereſſe
der Angeſtellten Herr Bamberger noch einmal, um den
Verſuch zu machen die brotloſen Angeſtellten in an
deren Geſchäften zu plazieren und ſo unvermeidliches

behilflich ſein, der ja unter ſeiner Klientel genug Leute
hat, die gewiß in der Lage wären, ſich hier ſoziale

Jn einem Reſtaurant Unter den Linden in
Berlin, kann jetzt jeder mit kleinkalibriger ſcharfer ruhe enthält eine Ausnahmebeſtimmung, nach der

orthodoxe Jſraeliten das Recht haben ſollen, am Sonn

Ehrenzeichen es h Siemand um uns alte Kameraden, die mi olz das muß es 5Düppel und Alſenkreuz nebſt anderen Feldzugsmedaillen für die Schulkoſten aufzukommen.

Da es jetzt fünfzig Jahreauf der Bruſt tragen? ne daß wir bei Düppel und Alſen kämpften, ſo jüdiſches Talent ſondern jüdiſche angeborene Frechheit

verſammlungen und ſchrieen es in die Welt hinaus

e

Zur Benchtung!!
Der Mittelſtandsbund für Halle a. S. und den über den pro Kopf der Schülerzahl der ſtädtiſchen

Saalkreis verſendet die. „Reform“ aufs Land mit der Schulen zu leiſtenden Zuſchuß entnehmem beträgt dieſer
Bitte, dieſe Zeitung bei dem zuſtändigen Poſtamt zu für einen Volksſchüler 51,85 Mark, für einen Real

Die Briefträger nehmen die Beſtellungen
auch entgegen.

Bezugspreis pro Quartal 1,60 Mk.

EE;”E;Üeecerazve werden muß, iſt ſelbſtverſtändlich. ren dri iger“ r i kleinen Anza ülerJm „Berliner Lokalanzeiger“ haben mehrere Verwaltung wegen einer ſo kl l
„Düppel und Alſenſtürmer“ folgende Zuſchrift ver (es ſind in Unna nur 9 iſraelitiſche Volksſchüler), ſich

öffentlicht: „Beim Ordensfeſt haben, wie wir aus den in rc.e e e etfütterer ec., die nicht Soldat waren, das Allgemeine Eltern mit einer Uebernahme der Kinder in eine

licher Vater nahm ſie ihr weg? und verſetzte ſie im
Leihhaus und verjubelte den Erlös. Einem Betrunkenen,

Eine Reſtaurationsbeſitzerin, die ſich weigerte, Schmier-
gelder zu zahlen, erhielt in einem Monat wegen an
geblicher polizeilicher Uebertretungen 20 Strafmandate.
Dieſe übelriechenden Blüten der Diener der hl. Her
mandad können nur in der Weltſtadt gedeihen und
werden trotz ſtrengſter Ahndung und Strafe doch nicht
ausgerottet.

Keine Ausnahmeſtellung der Juden.
Das Münchener Gemeindeſtatut über die Sonntags

tag ihre Angeſtellten iſraelitiſchen- Glaubens zwei
Jn Geeſtemünde erſchoß der Kaufmann Ravens Stunden lang zu beſchäftigen. Das bayeriſche oberſte

ſeine in Eheſcheidung befindliche Frau und ſich ſelbſt. Landesgericht hat nun, wie die „Poſt“ erfährt, ent
ſchieden, daß derartige Ausnahmen zugunſten der
Jfraeliten nicht zuläſſig ſind. Der Münchener Magiſtrat
beſchloß deshalb, die Beſtimmung aufzuheben.

Jüdiſche Zurückfetzung!
Wie wir dem Bericht der Stadtverwaltung Unna

gymnaſiaſten 146,40 Mark, für einen Fortbildungs
ſchüler 9,035 Mark und für einen iſraelitifchen
Volksſchüler 266,67 Mark. Daß von den Stadtver
waltungen je nach dem Grad der Schule ein kleinerer
oder höherer Zuſchuß für den einzelnen Schüler geleiſtet

in ſolche Unkoſten ſtürzt, bleibt unerfindlich. Auswege

Warum kümmert ſich da nie ſtädtiſche Volksſchule nicht einverſtanden ſind, dann
muß es der iſraelitiſchen Gemeinde überlaſſen bleiben

Geehrte Leſer, merkt Jhr nun bald, daß hier nicht

haben wir die Bitte, daß uns Seine Majeſtät zum obwaltet?



Ein neuer Friedhofsbanu.
Jn Frankfurt a. M. iſt kürzlich ein ſtädtiſcher Neu

bau für Beſtattungszwecke und Leichenfeiern dem Ge
brauch übergeben worden: ein moderner Großbau für
Maſſenbetrieb ohne irgendwelchen tieferen Eindruck.
Die auch von „Glaube und Tat“ wiederholt vertretene
Forderung (Jahrgang III Nr. 12 und IV Nr. 5), es
möchte der Neubau doch an hervorragender Stelle eine
ihn charakteriſterende chriſtliche Symbolik erhalten, iſt
nur in ganz kümmerlicher Weiſe erfüllt worden.

Nunmehr iſt auch die alte ſchöne (auch Frankfurter)
Sitte grundſätzlich aufgegeben, daß dem Leichenzug
beim Gang zum Grabe das umflorte Kruzifix voran
getragen wird. Es ſoll hinfort nur noch geſchehen,
wenn es ausdrücklich gewünſcht wird.

Jn all dieſen Neuerungen ſpricht ſich eine bedenkliche
Schwäche und Nachgiebigkeit aus: diesmal nicht gegen
über den Juden denn die haben ihre eigenen Be
gräbnisplätze (einen orthodoxen und liberalen Friedhof!),
ſondern gegenüber dem Freidenkertum und dem religions
indifferenten Zeitgeiſt, der chriſtliche Sitte im Volks
leben zu beſeitigen trachtet.

Die Folgen eines ſozialdemokratiſchen Flugblattes.
Jn Beuthen war ein ſozialdemokratiſcher Flug

ſchriftenverleiler, der auch einem Polizeibeamten ein
Flugblatt zugeſtellt hatte, wegen Beamtenbeleidigung
beſtraft worden. Die Begründung des Urteils beſagt,
daß die Zumutung an einen Beamten, ſich zur Sozial
demokratie zu bekennen, ehrenkränkend ſei. Der Düſſel
dorfer Regierungspräſident hat die nachgeordneten
Stellen erſucht, dieſe Entſcheidung allen Beamten zur
Kenntnis zu bringen.

Wegen Landfriedensbruch
iſt in Stolp in Pommern ein Maurer Schoot zu zwei
Jahren Zuchthaus verurteilt worden, weil er während
eines Streiks jn Gemeinſchaft mit anderen Arbeitern
Arbeitswillige überfallen und mißhandelt hatte. Der
„Vorwärts“ ſpricht von einem Schreckensurteil“ und
ſucht es als einen Ausfluß von Klaſſenjuſtiz hinzu
ſtellen. Er täte beſſer, bemerkt dazu die „Kreuzzeitung“,
in ſich zu gehen und ſolche Vorkommniſſe als Folgen
der ſozialdemokratiſchen Erziehung zu erkennen, die
jeden als einen ehrloſen Schuft hinſtellt, der ſich nicht
dem Streikbeſchluß irgend einer ſozialdemokratiſchen

Organiſation fügt. Zwei Jahre Zuchthaus ſind denn
aber doch zu viel!

Einen ſchmerzlichen Hilferuf an ſeine Partei
genoſſen erläßt der fortſchrittliche Abg. Gothein in der
„Breslauer Zeitung“. Er weiſt zunächſt darauf hin,
daß der Wahlfonds der konſervativen Partei in
Schleſien die Summe von 600 000 Mk. überſchritten
habe, damit aber die Sammlung noch nicht abgeſchloſſen,
ſondern die Partei bemüht ſei, das Kapital ſoweit zu
erhöhen, daß die Wahlkoſten aus den Zinſen desſelben
gedeckt werden können. Auch die Zentrumsparkei ver
füge über eine gut geleitete, ſtraff organiſierte Preſſe,
über große Mittel und eine tadellos wirkende Organi-
ſation; item die Sozialdemokratie die bei den letzten
Wahlen einen Vermögensſtand von 1 Mill. Mark
beſaß. Dagegen ließen die Parteifinanzen der Fort
ſchrittler ſehr zu wünſchen übrig. Es liege dies am
Mangel an Opferwilligkeit und an dem Fehlen zahl
reicher freiwilliger Mitarbeiter. Und die reichen
Juden der Partei? Sollten dieſe vielleicht am hohen
Vermögensſtand der Sozialdemokratie auf Koſten ihrer
„eigenen“ Partei nicht ganz unſchuldig ſein?

Die franzöſiſche Nationalſlugſpende beziffert ſich

nach zwei Jahren auſ 6,114,000 Fres. Be
kanntlich ſind in Deutſchland innerhalb einiger Wochen
für die ZeppelinSpende 6 Mill. Mk. eingegangen.

Der Bnudapeſter Gerichtshof hat eine hoch
intereſſante Entſcheidung von prinzipieller Bedeutung
getroffen. Der „Direktor“ der „Hungarig Vacum
OelCompagny“, A.G., Salomon Netter, wurde vom
Gerichtshofe wegen Betrugs und Defraudation zur
Verantwortung gezogen. Der Direktor, ein Jude, ver
langte die Vertagung der Verhandlung, „da er während
der jüdiſchen Feiertage nicht erſcheinen und ausſagen
werde Der Gerichtshof war jedoch anderer Meinung
als der feine „Bocher“ und entſchied: „Der Straf-
gerichtshof kann bei Feſtlegung der Termine der Haupt
verhandlungen nur die im Kalender mit „Rot“ ge
druckten, anerkannten Feiertage in Betracht ziehen
kann jedoch nicht dte Spezialfeiertage der „anderen
Konfeſſionen“ in Betracht ziehen, da ja kaum ein Fall
vorkommt, bei welchem nicht Juden vorgeladen werden
müſſen. Der jüdiſche Defraudant erreichte nicht
die Vertagung der Verhandlung aber immerhin eine
Jntervention der jüdiſchen Kultusgemeinde, die an

ſcheinend beſtrebt iſt, zumindeſt während der jüdiſchen
Feiertage ihre Glaubensgenoſſen vor Verurteilung zu
ſchützen. Sie mag ſich denken, die jüdiſchen Defrau
danten werden ohnehin oft genug zu allen Zeiten des
Jahres verurteilt Jntereſſant wäre jedoch feſtzu
ſtellen, ob die Juden auch bei Verübung ihrer Gau-
nereien die jüdiſchen Feiertage ſo ehren?

Privatinſtruktion. Rekrut (eben erſt zu Fahne
berufen): „Müſſen wir auch vor dem Feldwebel das
Gewehr präſentieren?“ Kamerad (im zweiten
Dienſtjahr: „Nein, für den genügen andere Praäſente.“

Gegenſeitig. Bäuerin (aus dem Laden eines
Juden kommend): „Mich erwiſcht der Jude nicht; ich
habe ihm ſechs Mark abgehandelt.“ Moſes Löwen
ſtein: „Hab ich gemacht wieder ä Geſchäft; hab der
dummen Gojim vorgefordert zwölf Mark und hat ſie
heruntergehandelt ſechs Mark.“

cm
Bei Einkäufen empfehlen sich:

Alexander Blau

Tapisserie, Posamenten, Trikotagen und Wollwaxen,

Geschäft besteht seit 1853. Leipzigerstrasse 99.

Richard Elze
Grösste Auswahl in Posamenten, Trikotagen, Kurz-, Woll

und Weiss waren. Neu aufgenommen: Putz-

Gegründet 1883. Marktplatz G.
W. F. Wollmer

Posamenten, Strumpfwaren, Trikotagen, Woll waren.

Gegründet 1769. Gr Ulrichstrasse 4
H. Sehnee Machf., A. F. Ebermann.

Spezialität Trikotagen, Strümpfe
Gre Steinstr. Nr. 84,

Gust. Liehermann
Herrenartikel, Wäsche, Trikotagen, Strümpfe, Wollwaren.

Geiststre 42,

Große Auswahl aparter

frühjahrs- Neuheiten
Kostümen, Kostümröcken, Blusen Paletots,
Jacketts, fertigen Kleidern, chicke kleicdsame
Fassons zu billigst gestellten Preisen-

Entzückende Neuheiten in Kleiderstoffen
Seidenstoffen, Blusenstoffen-

Theochk
Leipziger Stra 97

Täglich grosse Eingänge-

or Rühlemann
Mitglied des Rabatt Spar Vereins.

Preiswert und gut

kaufen Sie sämtliche

Strumpfwaren und Trikotagen

in dem ersten Spezialgeschäft

H. Sohnee Nohf., Taaeee
Gegründet 1838.

Cordes'sche
Bekleidungs- Akademie

Halle a. S., Gr. Steinstr. 24 II.
In Halle einzige

Wirkliche Akademie
Für Zuschneider, Direktricen

und Schneiderinnen grändlichste
und erfolgreichste Ausbildung.
Extrakurse für Familienbedarf.
Naheres durch Gratis Prospekt.

C. Dawicis
Direktor

Beachten Sie!
Bitte weiter verbreiten!

Zeitgemäße Winke.
Wenn auch im Notkalle der gelunde Menſchenverſtand lehrt, was Recht und Unrecht ilt, auch der wohlmeinende Freunclk und Nachbar der

Anſicht vbeipflichtet, lo ſteht im Geletz doch öfter anclers gelchrieben, darum ſoll man nicht in Rechtsſtreitlachen leinen gelunclen Menſchenverltand
fragen, londern ſich Inkormationen holen in der

Rechts -Auskunftſtelle für den Mittelſtand in Halle a. S., Mittelſtraße 6
Sprechſtunclen 9 bis 12 Uhr vorm., 3 bis 6 Uhr nachmittags, auch Sonntags von 9-—12 Uhr.

Gegen angemeſſene Cebühren werden Auskünfte über alle Rechtsfragen erteilt; Einziehung von Forderungen auch völlige Prozeß
Führung bei den Land und Amtsgerichten übernommen; Verträge jeder Frt; Teſtamente entworken; Hußergerichtliche Vergleiche

herbeigeführt Buchführung zum Hachweiſe für die EinkommenſteuerVeranlagung übernommen.

Da Unkenntnis des Geſetzes nicht vor dem Reinkall ſchützt, komme man nicht erlt kragen, wenn es 2u ſpät jſt.

Beachten Sie!

u

Der Vorſtand des Mittelſtandsbuncdes für Halle a. S. und den Saalkreis
C. Schröder, Vorlitzender.

Verleger und verantwortlicher Redakteur: C. Schröder Halle a. S., Mittelſtraße 6. Druck von Carl Gleditzſch, Halle a. S. Geiſtſtraße 19, Fernruf 902.
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